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Das Jlïenfdjenherz.
3um Flller=Seelentag.

3e älter du, je poller lüird dein Berz,
Dod) iule ein Kirchhof nur, der uoll pon Coteu,
Die ausgelitten ihren Grdenfdjmerz.

inft ipar es eine flu', pon rofenroten
IHaiioolken überftrahlt, ein luft'ger Bain,
Wo dunkle Wipfel Dolden Schatten boten.

Von lDärdjenblumen leudjtete der Rain,
Von tiefer Waldnadfl hundert Brunnen raufcbten.
Auf IHarmorgöttern blipte tnondenfchein.

Das ipar dein junges Berz. Verftoblen laufdjten
Gedanken, Pbantafien, toelcbe kühn
îHît Gleidjgefinnten reiche Rede taufdflen.

Pun ftehn Denkmale rings pon Immergrün —
Denkmale rings — begrabener Gedanken,
Begrabener Cräume, die im Sturm perglühn.

Verfdjollener Cage Pläne hier perfanken,
Verfchollener Sreunde Hamen fteh'n auf Stein,
Bedeckt pon IHoos und blumenreichen Ranken.

Zum Kirdjhof rnard des Berzens flugendhain.
Beifammen liegt, Utas fündig mar und tuacker,
3e älter du, je poller loird er fein —
Das lHenfdjenherz ift aud) ein Gottesacker! 3ulius öroffe.

örunbtpaffer.
Don Crnft 3ahn. 4.

Sritteg Sapitet.
„Sri ©wigfeit, SImen!" betete 3>öt)er bag Saterunfer gu

©nbe. Sie lange, fectiêfenftrige ©tube tag im ^Dämmerlichte,
©in bteichroter SIbgtang beg fJîotfeuerg, bag noch auf ben

böcbfteu ©ipfetn ber Satmarten ftanb, mar über ein Ijat&eê

Sufjenb anbacptig geneigter ©eficpter gegoffen. Surct) bie

offenen genfter fäjattte bie ©timme beg Stbeglödteing. @o

bie Sifdjgenoffen auffahen, tonnten fie bag ©födtein in feinem

fpotgturme fich fchmingen fepen, atg bertangte eg nach einem

ginge in bag abenbreine Suftgemötbe.
Ser .Qmper ^atte fich nrit SSeib, ®tnb unb ©efinbe gum

Slbenbeffen niebergetaffen. Stun er mit ernfter, feierlicher
©timme bie Slüegebete gefprocpen patte, fat) er tangfam auf
unb griff nach feinem .gtnnlöffet. ©ein Slid ftreifte bie ®e=

ficpter feiner ^auggenoffen unb ging freunblich unb auf=

munternb big gu feinem jüngften, am ©nbe beg Sifdjeg
hocEenben Unecht. Siefer Slid roar bag ßeidjen gum Seginn
beg ©ffeng. Dfjue biefen einfachen ©ruh bon Sfteifter gu

Unecht würbe im gwperhaufe feine Sftatjtjeit begonnen. Ser
Sennct=gtort am Sifcfjeube hatte ihn freiticp nicht aufgefangen.
@r hielt nod) bie fjänbe gefaltet üor fich unb ein finftereg
©eficpt barüber geneigt, atg bag Dürren ber Söffet im Streife

ging. Sem Surfchen war gu SJJtute wie einem Stuggeftofjenen,
ber in ein ©otteghaug tritt unb eg wie Sarmhergigfeit em=

pfinbet, bah feiner ipn hiunugweift.

Ser gtori war both beg Sorfüogteg Unecht geworben,

gaft wiber feinen SBitten. Sen augbebungenen ©intrittgtag
hatte er nicht gehatten, bag ©erebe beg Xanber hatte in ihm
nachgewirft. 3u>h^^ SJÎitteib war ihm gur Saft, ber fottte
nicht fagen fönncn, bah er ihn „aug ©nabe" aufgenommen
habe. @o hatte er bag §erumtungern fortgefejü, ftatt nach

ber ehrlichen Slrbeit gu langen. 3n einem grofjen Sogen mar
er bon jenem ©onntag an um beg Sorfbogtg tpaug herumgegam

gen. Stber ber hatte ihn eineg Sageg bodj geftettt. Stuf bem ißfab

unterhalb ber Sennet=§ütte war er ptöhlid) über ipn gefommen.
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vas Menfchenher?,
Zum MIer--5eeientag.

Ze älter stu. Ze voller wirst stem ster^,
voch wie ein Kirchhof nur, ster voll von Voten,
Vie ausgelitten ihren Lrstenfchmer^.

Cinst war es eine flu', von rosenroten
Maiwolleen überstrahlt, ein lust'ger Hain,
Vho stunlele ZVipsel holsten Zchatten boten.

Von Märchenblumen leuchtete ster stain,
Von tiefer sValstnacht hunstert strunnen rauschten.
stuf Marmorgöttern blitzte Monstenscheln.

vas war stein junges her^. Verstohlen lauschten
6estanleen, Phantasien, welche leühn

Mit Sleichgesinnten reiche steste tauschten.

stun stehn Venkmale rings von Immergrün —
venkmale rings begrabener stestanken,

begrabener vi'äume, stie im Zturm verglühn.

Verschollener vage Pläne hier versanken,
Verschollener Zreunste stamen steh'n aus 5tein,
besteckt von Moos unst blumenreichen stanken.

^um Kirchhof warst stes Herzens Zugensthain.
beisammen liegt, was sllnstig war unst wacker,
Ze älter stu, je voller wirst er sein —
vas Menschenher^ ist auch ein Sottesacker! Julius grosse.

m m Srundwasser.
von Crnst Zahn.

m
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Drittes Kapitel.

„In Ewigkeit, Amen!" betete Zwyer das Vaterunser zu
Ende. Die lange, sechsfenstrige Stube lag im Dämmerlichte.
Ein bleichroter Abglanz des Rotfeuers, das noch auf den

höchsten Gipfeln der Talivarten stand, war über ein halbes

Dutzend andächtig geneigter Gesichter gegossen. Durch die

offenen Fenster schallte die Stimme des Aveglöckleins. So
die Tischgenossen aufsahen, konnten sie das Glöcklein in seinem

Holzturme sich schwingen sehen, als verlangte es nach einem

Fluge in das abendreine Luftgewölbe.
Der Zwyer hatte sich mit Weib, Kind und Gesinde zum

Abendessen niedergelassen. Nun er mit ernster, feierlicher
Stimme die Avegebete gesprochen hatte, sah er langsam auf
und griff nach seinem Zinnlöffel. Sein Blick streifte die Ge-

sichter seiner Hausgenossen und ging freundlich und auf-
munternd bis zu seinem jüngsten, am Ende des Tisches

hockenden Knecht. Dieser Blick war das Zeichen zum Beginn
des Essens. Ohne diesen einfachen Gruß von Meister zu

Knecht wurde im Zwyerhause keine Mahlzeit begonnen. Der
Bennet-Flori am Tischende hatte ihn freilich nicht aufgefangen.
Er hielt noch die Hände gefaltet vor sich und ein finsteres
Gesicht darüber geneigt, als das Klirren der Löffel im Kreise

ging. Dem Burschen war zu Mute wie einem Ausgestoßenen,
der in ein Gotteshaus tritt und es wie Barmherzigkeit em-

pfindet, daß keiner ihn hinausweist.

Der Flori war doch des Dorfvogtes Knecht geworden.
Fast wider seinen Willen. Den ausbedungenen Eintrittstag
hatte er nicht gehalten, das Gerede des Länder hatte in ihm
nachgewirkt. Zwyers Mitleid war ihm zur Last, der sollte

nicht sagen können, daß er ihn „aus Gnade" aufgenommen
habe. So hatte er das Herumlungern fortgesetzt, statt nach

der ehrlichen Arbeit zu langen. In einem großen Bogen war
er von jenem Sonntag an um des Dorfvogts Hans herumgegan-

gen. Aber der hatte ihn eines Tages doch gestellt. Auf dem Pfad
unterhalb der Bennet-Hütte war er plötzlich über ihn gekommen.
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